
(Ericetum tetralicis). Sie finden sich oft-
mals gleichsam eingestreut in die Heide-
landschaft und nehrnen wie beispiels-
weise im Hünxer Wald nur einen sehr
kleinen Raum ein.

Die Glockenheide-Gesellschaft ist d i e
Moorgesellsdraft auf sauren, meist nicht
sehr mädrtigen Torfböden und besitzt
eine ausgesprochen atlantische Verbrei-
tung. Als Charakterarten gelten neben
der Glockenheide (Erica tetralix), Ahren-
lilie (Narthecium ossifragum), Rasen-
binse (Scirpus caespitosus), Sparrige
Binse (Juncus squarrosus) und eine An-
zahl Torf- oder Bleichmoose (Sphagnum),
welch Letzteren hier aber nicht eine solch
große Bedeutung zukommt wie andern-
orts. Als Musterbeispiel sei die Arten-
zusammensetzung einiger Kleinbestände
des Hünxer Waldes angeführt. Hier ver-
gesellsdraftet sich die Glockenheide auf
versumpften, sauren Böden inmitten einer
degradierten und verbuschten Calluna-
Heide mit Schnabelriet (Rhyndrospora
alba), Torfmoos (Sphagnum spec.), An-
dromeda (Andromeda polifolia) Ahren-
lilie (Narthecium ossifragum), Grauer
Segge (Carex panicea) und Pfeifengras
(Molinia coerulea). Auch die Besenheide
(Calluna vulgaris) ist in einigen Rand-
zonen noch vertreten, nimmt aber mit zu-
nehmender Feuchtigkeit und Nässe zu-
sehends ab.

Die Glockenheide-Bestände sind sehr
stark veränderlich und qehören eigentlich
schon zu den trodreneren Gesellichaften
der extremen Heidemoore, auf denen bis-
weilen der nackte, schlammige Moor-
boden zutage tritt. Eine feuchtere Form
der typischen Glockenheide-Gesellschaft
wird charakterisiert durch eben iene
Arten, wie sie für die entsprechenden
Kleinbez.irke des Hünxer Waides aufqe-
führt wurden. Die nasseste Form schl iöß-
lich haben wir vorliegen, wenn die nack-
ten und nassen Moorflächen von Schna-
belriet (Rhynchospora), Sonnentau (Dro-
sera), Wollgräsern (Eriophorum) und
Moosbeeren (Vaccinium oxycoccus) be-
wachsen werden, wie das an einigen Stel-
len bei Hünxe, Gahlen und Brudchausen
der FalI ist. Leider sind die Vorkommen
des Sumpfbärlapps (Lycopodium inun-
datum) in diesen Heidemoorbezirken
vöIlig versdrwunden; unsere niederrhei-
nische Flora ist wieder einmal ärmer oe-
worden.
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Hier müßten nun eigentlidr die übri-
gen Pflanzengesellschaften der Heide-
moore, nach zunehmender Feuchtigkeit
angeordnet, noch angeführt werden. Da
sie aber im Kreis Dinslaken an keiner
Stelle noch ein typisches Aussehen haben
und als Formen der Glockenheide-Ge-
sellschaft gefaßt wurden, erübrigt sich
hier ihre Darstellung.

Ebenso wie die Calluna-Heiden und die
Flachmoore sich mit Bäumen bestocken
können, stellen natürlich auch die Heide-
moorgesellschaften in den meisten Fällen
nur vorübergehende Stadien dar. Die
Moore verlanden im Laufe der Jahrhun-
derte - Verlandungshochmoore -, viel-
leidrt auch schon im Laufe weniger Jahr-
zehnte, je nachdem, wie mächtig ihre
Torfschichten sind. Diese Verlandung
aber kann auf zweierlei Art und Weise
erfolgen, entweder durch Aufhöhung der
Torfmoorfläche infolge ständigen An-
falls organischer Pflanzensubstanz, oder
aber auf halbwegs künstlidreWeise durdr
Änderung der Wasserverhältnisse im
Einzugsbereich des Moores. Im ersteren
Fall bestockt sich die Heidemoorfläche im
Laufe der Zeit mit Sträuchern, z .B. Gagel
(Myrica gale), Sumpf-Birken (Betula
pubescens), Ohrchen-Weiden (Salix aurita)
oder Faulbaum (Rhamnus frangula), im
letzteren FalI siedeln sich als Ausdruck
der veränderten Wasserverhältnisse in-
nerhalb kürzester Frist Pfeifenqräser
(Molinia coerulea) an.

Bei der Bestockung dieser Flächen mit
Sträuchern entstehen oft in wenigen Jah-
ren Heidemoor-Gagel-, Heidemoor-Sumpf-
birken- oder Faulbaumgebüsche nähr-
stoffarmer Standorte. In ihnen sind teil-
weise noch die Heidemoorarten, insbe-
sondere die widerstandsfähige Ahrenlilie
(Narthecium ossifragum), vertreten. Im
übrigen aber wird die Bodenschidrt in
der Mehrzahl der Fälle sehr dicht von
Pfeifengräsern bewachsen, die alle ande-
ren, vielfach auch flachmoorartigen Pflan-
zen verdrängen und ersticken. Lediglidr
der Boden gibt dann noch Aufsdrluß über
den Standort und über die Entwicklungs-
geschichte dieser Endgesellsdraft.

Die Standorte jedoch, die meist durdr
Anlage von Quergräben verändert wor-
den sind, d. h. teilweise entwässert wur-
den, werden innerhalb kürzester Frist
vom Pfeifengras (Molinia coerulea) be-

wachsen, das sich allerdings zunächst nur
auf den aufgeworfenen Dellen findet,
während sich in den schlenkenartiqen
Cräben noch kurze Zeit heidemoorä'hn_
liche Bestände halten, bis auch sie der
enormen Wuchskraft des pfeifenqrases
nicht mehr widerstehen können u.rä ver-
schwinden. So entsteht dann schließlich
eine, geschlossene Pfeifengraswiese nähr-
stoffarmer Standorte, die kaum andere
Arten enthält,  und deren Entwicklunos_
geschichte sich gleichfalls nur noch J s
dem Boden selbst ablesen läßt.

Aus den vorstehenden, kurzen Earle-
gungen über die Heiden und Heidemoore

,r-/1n"lat

im Kreis Dinslaken Iäßt sictr leicht erken-
nen, wie interessante pflanzengeseffsctrai
ten wir hier vor uns haben, u"O *ie
auch hier der Mensch in *enigun .latil
zehnten vielfach aus falsch rr"r"iu"a"rr"ä
Kultivierungsbedürfnis Ale feteweft-vü_
änderte, die die Natur oft in jahrhun-
dertelangem Kampf aufbaut". Mög;];
Zukunft _ jener Raubbau mit O"r iunä_
schaft, durch den sich Oie erste Haiiie
unseres Jahrhunderts auszeichnete, plaiz
machen einer verständnlsvolleren unä
y91 a.tfem naturgerechteren planung, da-
]"t! ,d,,u -.we1ige-n Reste ursprünglicher
Landscnalt,  die für die wissenschaft l iche
Forschung von so eminenter Wichtiqkeli
sind, uns und unseren Nachtcommei ä-
halten bleiben.

Der graue Herbst - das Jahr ist ah geuorilen
Wie meiner Matter faltiges Gesicbt.
Die kleinen Blumen an den Felderborden,
Sie leucbten klarer in dem seidnen Licht.
Der Sommerträume milde Schleier schvseben _
So still Dersöb??licb alleru, das einst war,
Kannst usie gesegnet du in Güte einqterueben
D es Lebens wechselztolles Leidensjahr
So leise läcbelnd, Mutter - deine Hände
Sie streicbeln mild mir den verusirrten Sinn _
Des grauen Herbstes schirnrnernde Gelände,
Sie brei.ten sictrt so hintmlisch ferne hin
Wie jenseits schon * In diesem Frieden
Erscheint dein Läcbeln mir uie ohne Zeit
Und allen Ängsten f ern, als sei hinieden
Dein Blick schon ganz verklärt von Eusigkeit.

Erich Bockemübl
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